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Ein Wort zu ſeiner Zeit gerrdt, rerSo wohl bey Gelegenheit

eines

Erſthrecklichen Ungewitters
welches

den 10. April, dieſes 1744. Jahres

Die Scheunen vor Drtrand
verzehrete,

Als auch intauvrurca
vw

da balddtfd 8J l

en. unu
J

Die Btadt Großen Ginnte
durch ein

in einen elenden AſchenHauffen
verwandelt worden,

Wie ſolches zum unverloſchlichen Andencken und Preiſe
der Gutte GOttes uber Ortrand ſeiner in Chriſto hertz-.

geliebteſten Gemeine daſelbſt ſo mundlich, als ſchrifft
lich zu Gemuthe fuhren wollen,

M. Chriſtoph Cruſius,
paſt. in Ortrand, und Hayn. Inſp. Adj.

Dreßden, gedruckt bey Joh. Wilh. Harpetern.
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Am dritten Sonntage nach Trinitatis. 1744.

Vorrede.
Err GOtt, du biſt unſere Zuflucht fur und fuar

Due haſt mitten imWetter an deine Gnade gedacht. Du weiſt,
wie mancher Donnerſchlag uns noch kunfftia ſchrecken mo
ge. Wir zittern, daß uns das Hertz bebet, deineStimmein Wolcken anzuhoren. Ach Vater! rede lieber mit uns
in deinem Worte, und laß denDonner nicht mehr mit uns
reden, wir mochten ſonſt ſterben. Gedencke um JESUwillen an uns. Er iſt es, uber den du deinen gnadiaen
Wohlgefallen von Himmel zu erkennen gegeben. Um deſ—

ſentwillen ſchone, uns nicht nachSunden lohne. Regiereſt
du aber uns mit vielen Verſchonen, wenn du unſere Bruder
im Zorne heimſucheſt, ſo erleuchte unſer Hertz, daß wir uns
nicht vor frommerhalten, laß uns immer an die Warnung
unſers Heylandes dencken: Wo ihr euch nicht beſſert, werdet ihralle alſo umkommen. Hore die Seuffzer derer Unmundigen, ſey gnadig den Kleinen, wenn du heiliger GOttuber uns groſſe Sunder des Erbarmens mude worden, be
wahre unſere arme Stadt, daß ſie dein Donner nicht mehr
anzunde, noch freſſend Feuer ſie verwuſte. Verbirae uns
alle in deinem Gezelt. Denn SErr GOtt, du biſtunſe
re Zuflucht fur und fur! Amen.
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ie ſehr betreugt ſich doch der verblendete Sunder, daß er

von dem Feuer-brennenden Zorn GOttes ſich ſo einen

falſchen Begriff machet? Die gottliche Rache deucht

ihm wie jenes Feuer im Buſch, das da brennet, und

nicht verbrennet, 2. B. Moſ. 3, 2. Aber die Weiß—

heitdes Allerhochſten urtheilet gar anders: Was wollet ihr thun am
Tage der Heimſuchung und des Unglucks, das von ferne kommt,
zu wem wollet ihr fliehen um Hulffe? Eſa. io, 3z. Hochmuth,
Verſtockung, Heucheley, Unbarmhertzigkeit, Ungerechtigkeit, Unzucht,
Hader, Neid und ander gottloß Weſen in Jſrael forderte unſern GOtt
zur Racheauft. Was Wunder, wenn die gerechte Straffe dem Sunder
auf dem Fuſſe nachfolgete? Ein Weh iſt dahin, ſiehe, es kommen
noch zwey Wehe, Offenb. Joh. 9, 12. Drum ſpricht Eſaias wohl—

bedachtig mehrals dreymahl: Jn dem allen laſſet ſein Zorn noch
nicht abe, ſeine Hand iſt noch ausgereckt, Eſ. 9. und 10. Ach ja,
gerechter Richter, dein Zorn laſt noch nicht abe, deine Hand iſt noch aus
gereckt. Es ſind kaum zwey Monathe vorbey, als den r1oten April,
dieſes 1744ſten Jahres, deine Hand uber unſer armes Ortrand,
ſchwer wurde. Du gabeſt uns ein Wetter zum Lohne, Feuer vom Him—

mel fielauf dieGebaude, woraus wir Saatund Erndtebeſtellen. Viel
leicht haben wir Muhe gepfluget, und Ungluck geſaet, denn was
der Menſch ſaet, das wird er erndten, wer auf ſein Fleiſch ſaet,
der wird vom Fleiſche das Verderben erndten, Job. 4,8. Gal.6,
g. Feuervom Himmel verzehretdieScheunen, man prufe ſich, wer un
ter uns dasFeuerwurdige Unkraut, das nicht in des himmliſchen Hauß
Vaters Scheuren ſolle geſammlet werden? Matth. 13, 30. Feuer
vom Himmel fallet vor dem Thore hernieder, GOtt klopffet mit einem
gluenden Hammer an die in der GOttes und Bruder-Liebe erkaltete
Hertzen. Laßtuns forſchen, und ſuchen unſer Weſen,ob nicht der Hey
land lange vor unſerer Hertzens-Thure geſtanden, a) und vergeblich

klopffen
u) Ecnxα Præteritum pro præſenti non ſine Emphalſi.
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klopfſen muſſen, Offenb. Joh. z, 20. Feuer vom Himmel fallet in dieGegend unſerer Begrabniß-Kirche, vielleicht ſind wir in Sunden todtgeweſen, vielleicht haben die Wachter Zions auch allhier lange verge—bens geruffen: Die Nacht iſt vergangen, aber der Tag herbey
kommen, ſo laſt uns nun ablegen die Wercke der Finſterniß, undanlegen die Waffen des Lichts, Rom. 13, 12. Jndem allen laſſet
GoOttes Zorn nochnicht abe, ſeine Hand iſt noch ausgereckt. O des betrubten Medardi-Tages, an welchen es gerne regnet! Es regnet uberGroſſen Hayn, aber nicht Waſſer, ſondern man mochte faſt ſprechen,
wie uber Sodom, Feuer. Wir wollen doch nimmermehr hoffen, daßdir es, liebes San, lacherlich vorkvmmen, als der Engel des HErrn,der Vornehmſte unter deinen getreuen Seelen-Hirten, Sonntags vordem groſſen Ungluck, im Geiſt dich bey der Hand genommen, dich furdem Verderben zu verwahren, und dir wie dem Loth zugeruffen: Errette deine Seele, und ſiehe nicht hinter dich, eile und errette dich,1. B. Moſ. 19, 17. 22. War denn keine Errettung, o du Vater allerBarmhertzigkeit,

vor deine arme Kinder in Hayn? Jſts denn nicht
genung, daß ſie ihre Hauſer verlieren, und nun, wie ihr Heyland, nicht
mehr haben, wo ſie ihr Haupt hinlegen? Matth. 8, 2o. Sollen ſiedenn auch ihren ſchonen Tempel, wo du deines Nahmens Gedachtniß geſtifftet, und den Seegen in geiſt. undhimmliſchen Gutern austheilenwilſt, zum Opffer deiner gerechten Rachehingeben?Wilſt du die heiligenBethHauſer zu Steinhauffen machen, darinnen manch Kind GOttesſein Hertz vor ſeinem himmliſchen Vater ausgeſchuttet, nnd wie Hiskiasſeinen Brieff ausgebreitet? Eſ. 37, 14. Denckeſt vu denn nicht, o
ewiger Erbarmer! an deine gnadige Verheiſſung: Jch weiß wobl,was ich vor Gedancken uber. euch habe, nemlich, Gedancken desFriedens,und nicht desLeydes? Jer.a9, 11. Ach Leyd! ach Her—tzeleyd! ach Jammer! Euch ſage ich allen, die ihr ſonſt vor dem ſchonenZayn, vor das liebliche Nain voruber gegangen, ſehet, ob irgend einSchmertz, oder ein Greulder Verwuſtung groſſer und ſchrecklicher, alsdieſer ſey? Wie liegt die Stadt ſo wuſte, die voll Volcks war, ſie
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iſt wie eine Witbe, Klagl. Jer. r, 1. Da liegt das Sachſiſche
Aßer, von welchen fett Brod vor ſo manchen getreuen Unterthanen un
ſers allergnadigſten Landes  Herrn gekommen. Da liegt das

Marck des Meißner-Landes unter dem Brand-Schutt verzehret. Ach!
unglucklcher Hayn Mamre, in welchen der HErr, ſo viele und lange

Jahre, mit Gnaden erſchienen,und dißmahl hat er eines glaubigen und
demuthigen Abrahams durbitte nicht gelten laſſen. Da kriechen nun die

kleinen Brand-Bettler, die armen Kinder, um die Aſchen-Hauffen her—

um, weil ſie, wie das liebe JEſulein zu Bethlehem, keinen Raum in de
nen Herbergen haben, ach wie winden ſich die arme Wurmergen in Stau
be, weil ſie von ihrer Eltern Vermogen nicht mehr, als eine Hand voll

Aſche außuweiſen haben. Da ſuchen die armen Abgebrandten den

Uberbleibſel ihres Vorraths unter den ausgebrandten Steinen, aber

hier heißt es: Rein abe, rein abe, bißauf den Boden, Pſ. 137,7
Waswollet ihr nun thun, ihr liehenOrtrander, am Tage
dieſer erbarmlichen Heimſuchung und des Unglucks, das
vom ferne kommt? Zwar es iſt uns nahe gnung geweſen, o daß es

uns nicht noch naher und empfindlicher kommen mochte! Das in Ebrui
ſchen befindliche Wort bedeuteteine Verwuſtung, da alles von Grund

aus zernichtet wird, alſo, daß man davon zu ſingen und zu ſagen weiß. b)
Das macht dein Zorn, daß wir ſo vergehen, und dein Grimm,

daß wir ſo plotzlich dahin muſſen, denn unſere Miſſethat ſtel—

leſt du vor dich, und unſere unerkannte Sunden ins Licht vor
dein Angeſicht, Pſ. go, 7. 8. Ja wohl recht ins Licht vor dein An
geſicht. Ach wie lichte war die Montags-Nacht des achten Junii
vor dich, o du liebes Hayn. Nicht das Licht des Monden, ſon
dern ein Zorn-Feuer umleuchtete deine SchlaffStatte. Mich dun
cket, ich hore deine mit den grauſamſten Flammen umgebene Kinder

mit

b) w elt illud, quod cum ſtrepitu excidio fit, obvia quævis

magno cum impetu proſternit. Stock. élav. ling. ſanctæ p. m.
1044. Biblia Gallica exprimunt: la ruine eclatante; Que ferez

vous au jour de la viſitation, de la ruine eclatante?
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mit Gehaſi ruffen. Auweh mein HErr, aumweh lieber Vater,liebe Mutter, wie wollen wir nun thun, 2. B. Kon. s, 18. Zuwem wollen wir fliehen um Hulffe? Hinan ihr Armen, dieihreinige hieher zu euren nahen und guten Freunden Zuflucht nehmenwollen, Hinan zu dem, der alle Hulffe thut, die auf Erden ge—ſchicht, Pſ. 7z4, 12. Hinan zu dem, der ſein Wort nicht wird imStiche laſſen, das er bey euch verpfandet: Er hat geſagt: Jch willdich nicht verlaſſen noch verſaumen, Ebr. 13, 5. Hinan zu dem,der uns nicht auf lauter zeitliches Gluck vertroſtet, denn hier habenunſere Hutten nichts beſtandiges, nichts ſicheres, JEſus will unsaufnehmen in die ewige Hutten, Luc. 16, 9. Und dort ſoll GOttes Volck wohnen iu Hauſern des Friedens, in ſichern Woh—nungen, und in ſtoltzer Ruhe, Eſ. 32, 18. Er iſt HErr in ſei—
nem Hauß, wie er will, ſo theilt er aus, itzt die Ruthe vor denZucker, itzt Aſche wie Brod, itzt ein Maaß voll Thranen

vor denWein der Freuden. Wer wolte es in Abrede ſeyn, euer Verluſto ihr hart geprufften hayner! iſt allzu betrachtlich. Aber, ihrhabt doch gleichwohl eure Seelen, welche dem lieben Heylande ſeinGoOttes-Blut koſten, errettet. Und ich mercke ſchon, was ihr wol—let auf die Fage: Zu wem wollet ihr fliehen um Zulffe?antworten. Hoſeas nimmt euch troſtlich bey der Hand: Kommt,wir wollen zum HErrn, denn er hat uns zerriſſen, er wirduns auch heilen, er hat uns geſchlagen, er wird uns auch verbinden, er macht uns lebendig nach zwey Tagen, er wird unsam dritten Tage aufrichten, Hoſ. 6, 12. Fliehet, fliehet, meineFreunde, dahin, wodie Zollner und Sunder ihre Zuflucht hingenom—men. Bittet unſern Mittler, daß er ſich bey dem groſſen Jammerſelber ins Mittel ſchlage. Bittet vor den Geſalbten desErrn, unſern allergnadigſten Konig und Churfurſten:Zerr Konig, GOtt verleihe dir langes Leben, damit deineGnade Hayn wieder aufbaue. Bittet, meine Lieben, vor unſerearmen Mitbruder, daß der Vater im Himmel dieſe ſchwehre Verſu
chung
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chung laſſe ſo ein Ende gewinnen, daß ſie es ertragen konnen. So
offte ihr werdet in eurer. Litaney ſingen und beten Kyrie Eleiſon, er—

barme dich, erbarme dich, GOtt, mein Erbarmer, uber mich, ſo ge—

dencket an das Erbarmens-werthe Hayn. Vereiniget euer Abba
lieber Vater mit den armen Abgebrandten, die anjetzo zu einer Zeit
mit uns ihre Knie beugen, ach die Elenden thun es in der Aſche, und

wir GOtt Lob! an der heiligen Statte, die der Huter Jſrael vor ſol—

chem Unglück ferner bewahre, und ſinget: Wahr iſt es, ubel ſteht

der Schade, den niemand heilet auſſer du, c.

Text. Luc. XV, 1510.
s naheten aber zu dem HErrn JEſu allerley Zollner

und Sunder, daß ſie ihn horeten. Und die Pha—
riſaer und Schrifftgelehrten murreten und ſprachen:

Dieſer nimmt die Sunder an und iſſet mit ihnen.

Er ſagte aber zu ihnen diß Gleichniß und ſprach:
Welcher Menſch iſt unter euch, der hundert Schaa
fe hat, und ſo er der eines verleuret, der nicht
laſſe die neun und neuntzig in der Wuſten, und hin—

gehe nach dem Verlohrnen, bis daß ers finde?
Und wenn ers funden hat, leget ers auf ſeine Ach—

ſel mit Freuden. Und wenn er heim kommt, ruf—

fet er ſeinen Freunden und Nachbarn, und ſpricht

zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich habe mein

Schaaf funden, das verlohren war. Jch ſagecuch:
Alſo wird Freude im Himmel ſeyn uber einen Sun—

der der Buſſe thut, fur neun und neuntzig Gerech—

ten, die der Buſſe nicht bedurffen. Oder, welch

Weib
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Weih iſt, die zehen Groſchen hat, ſo ſie der einen
verleuret, die nicht ein Licht anzunde, und kehre das
Hauß, und ſuche mit Fleiß, bis daß ſie ihn finde?
Und wenn ſie ihn funden hat, ruffet ſie ihren
Freundinnenund Nachbarinnen, und ſpricht: Freuet
euch mit mir, denn ich habe meinen Groſchen fun—
den, den ich verlohren hatte. Alſo auch ſage ich
euch, wird Freude ſeyn fur den Engeln GOttes,
uber einen Sunder, der Buſſe thut.

Eingang.
du Jer HErr wird ſeinem Volcke eine Zuflucht ſeyn
S JSo wird der Kummer: Zu wem wollet ihr flicehen umↄ Zulffe? aus der Weiſſagung Joels, Cap. 3, 21. nachWiunſch geſtillet, der HErr wird ſeinem Volcke eine Zuflucht ſeyn. Jm Hebraiſchen werden dieſe Worte gar ſonder
bar mit dem vorhergehenden verknupffet. Da hatte der Mund desHErrn lauter Donner und Blitz von ſich gehen laſſen. Da war vonkeinen Entrinnen im Thal des Urtheils was zu gedencken. Himmel
und Erde ſollen erbeben, wenn der HErr aus Zion brullen, und ausJeruſalem ſeine Stimme horen laſſen wird. Jtzo aber klarte ſich der
Himmel wieder auf. Mitten im Zorn leuchtete ein Gnaden-Blick mitunter. GoOttes Leydens-Gedancken verkehrten ſich in Friedens-Gedancken. Joel ſoll keiner von Bnehargem derer Donner-Kinder, ſondern ein Barnabas, ein Sohn des Troſtes ſeyn, er muß eine andereuvnd lieblichere Sprache an ſich nehmen, und denen Glaubigen wieder
neuen und friſchen Muth machen: Aber der SErr wird ſeinem
Volcke eine Zuflucht ſeyn. Jhre Zuflucht war er geſtern,
ihre Zuflucht iſt er helite, ihre Zuflucht wird er bleiben in Ewigkeit,

wrh arnn diro B— Ebr.
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Ebr. 13,8. Geſtern, in den Tagen der Wallfahrt, war der HErr
ſeinem Volcke eine Zuflucht. Da ſie keine eigene und beſtandige Woh

nung hatten, da vertrat er die Stelle. Er war ihr Wegweiſer auf

der Reiſe, ihre Hutte, wenn ſie ſich lagerten, ihr Schirm und

Schatten, wenn ſie vor Hitze ſchmachteten, ihre Veſte, wenn ſie ei

ne Heeres-Macht— zu uberwaltigen trachtete. Wuſten ſie nicht im

Hunger, woher Brod zu nehmen, ſo ſpeiſete er ſie vom Himmel, hat
ten ſie kein Waſſer im Durſte, ſo tranckte er ſie aus dem Felſen, wur
den ſie luſtern nach Fleiſch, ſo verſorgte er ſie damit aus der Lufft.

Auch wieder den todtlichen Schlangen-Biß ſchaffte er Rath in der auf
gerichteten ehernen Schlange. So war der HErr ſeines Volckes
Zuflucht nicht nur geſtern, er iſt es auch noch heute. Die himm—

liſche Gluckhenne heiſſet die Menſchen ſich verſammlen unter ihre Flu—

gel. Sie breitet dieſelben uber alle aus. Sie locket ſie aufs freund
lichſte zu ſich, daß ſie ſich darunter fur dem holliſchen Raub-Vogel
verbergen ſollen. Der Gnaden-Ruff ergehet: Kommt ihr Armen,

laſt mich uber euch erbarmen. Truge GOtt Gefallen am Tode des

Sunders, er wurde gewiß dergieichen nicht thun. Wie machte es

Saul, als er nach Davids Blut durſtete? Die erſte Gelegenheit er
griff er, ihn ſeiner Rache aufzuopffern? Er gab ihm ſeine eigene

Tochter, daß ſie ihm zum Fall gerathen ſolte, 1. Sam. 18, 21.
Sprach er gleich einſten: Komm wieder, mein Sohn David, ich

will dir kein Leid forder thun, 1.Sam. 26, 21. So war es doch

nicht Ernſt. David durffte nicht trauen, er muſte immer dencken:

Ich werde der Tage einen Saulin die Hande fallen, 1.Sam.27,1.
Wie machts der Satan, dem es ſeines Hertzens Freude iſt, wenn er

den Sunder in ſeinem Verderben zappeln ſiehet. Er braucht Garn
ünd Strick, und falſche Liſt, daß er verderbe was chriſtlich iſt. Aber
ſehet, wie gar eines andern und weit beſfern Sinnes der Grundgzu—

tige GOtt iſt? Der Vater im Himmel iſt auf der Menſchen Heyl be
dacht, da ſie noch ſeine Feinde ſind. Sein Sohn iſt ihm nicht zu
theuer, nein, er giebt ihn fur uns hin, daß er uns vom ewigen Feuer

durch
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durch ſein theuer Blut gewinn. Der Vater der Barmhertzigkeit muß
dem verlohrnen Sohne entgegen lauffen, Luc. 15, 2. Der treue Hirte
mußdie verirrten Schaafe in der Wuſten ſuchen, Pſ. 119, 176. und
ruffen: Der SErr wird ſeinem Volcke eine Zuflucht ſeyn.
Weg belagianiſcher Hochmuth, der Menſch konne ſelber aus eigenen
Krufften ſeine Zuflucht, ſeine Bekehrung zu GOtt wurcken und furneh
men, oder ſich zum wenigſten dazu disponiren und geſchickt machen.
Ach die elende Creatur! Das ohnmachtige Menſchen-Kind! wie mag
in deſſen Macht ſtehen, ſeinen Gang zu richten zuGOtt? Es kan
niemand zu mir kommen, es ſey denn, daß ihn ziehe der Va—
ter, Joh. 6,44. So wenig eine Kugel ſich ſelbſt kan bewegen, ſo
wenig kan der Menſch ſich ſelber bekehren. Hindern kan er wohl ſeine
Bekehrung, aber nicht ſchaffen, das Heyl von ſich ſtoſſen, aber ſich nicht
geben. Hiertrifftwohl recht ein, Johannis des Tauffers Wort: EinMenſch kan nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben vomHinmmel, Joh. 3,27. Der heilige Geiſt beut dem bußfertigen Sun
der die durch Chriſtum erworbene Gerechtigkeit im Evangelio an, er
ſoll nur zugreiffen, und ſich durch den Glauben zueignen, alles das, was
Chriſtus verdienet, es ſolle ſein eigen ſeyn. Solte wohl ſich jemand
furſtellen konnen, daß der HErr Wohlgefallen am Todte des Sunders
habe? Nein, nein, er iſt ſeines Volckes Zuflucht. Als dort
Manoah bey Erblickung des Engels, zu ſeinem Weibe ſprach: Wirmuſſen des Todes ſterben, daß wir GOtt geſehen haben, ſo ant
wortete ſie ihm: Wenn der HErrvLuſt hatte uns zu todten, ſohat
te er das BrandOpfferund SpeißOpffer nicht genommenvon
unſern Handen, Buch Richt. 13,22. 23. Und ich ſage, wenn der
HErr Luſt hatte an der Sunder Todte, ſo hatte er das fur die Menſchen
geleiſtete groſſe Opffer nicht angenommen von ſeinen Handen. Seyd
dem aber der groſſe GOtt das allerhochſte Verſohn-Opffer, den Todt
ſeines Sohnes, anadig angenommen, ſeyd demiſtunsdas heutigeEvan
gelium: JEſus nimmt die Sunder an, und iſſet mit ihnen, noch
einmahl ſo erfreulich. So wird nun Joels Weiſſagung erfullet: Der

B 2 SErr
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SErr wird ſeinem Volcke eine Zuflucht ſeyn. Und eben die
ſes wird er auch in alle Ewigkeit bleiben. Denn Chriſti Erloſung iſt
nicht nur meritoria, eine verdienſtliche Erloſung, da er uns, die wir an
ihn glauben, durch ſeinen vollkommenen Gehorſam, Thun und Leyden,

Sterben und Aufferſtehen, Himmel, Leben und Seeligkeit erworben.

Seine Erloſung iſt auch completoria, wenn er wird kommen, als ein
Richter derer Lebendigen und der Todten, uns endlich und gantzlich zu
erloſen von allen Boſen, zu erloſen von allen Ubel, und auszuhelf—
fen zu ſeinem himmliſchen Reiche, 2. Tim. 4. Wir bekennen da
her mit Cramero, daß es ein rechtes Wunder-Ding ſey. Eben der

HErr, der Richter ſeyn wird uber alle, der wird auch ſeiner Glaubigen
Zuflucht, Patron und Furſprecherſeyn. Eben deſſelbigen haben ſich

die zu JEſu nahende heute zu erfreuen. Hinan, ihr GOttogeheiligte
Seelen, hinan zu dieſem gutigen Heylande. Fraget ihr: Wie ſollen

wirs anfangen, daß wir hinan kommen? Jch will euch vorſchlagen:

Die heiligen Andachts-Mittel, die Hertzenzu
GODtt zu erheben, biß daß wir alle

hinan kommen.

Hinan zum Erſten, ihr Kinder, ihr muſſet JEſum als
eine Zuflucht ſeines Volcks kennen lernen.

Hinan zuin Andern, ihr Junglinge, ihr muſt den Boſe
wicht uberwinden, der gerne andere zu Sundern

machen will, ſelber aber ſich aus der Sunde nicht
viel machet.

Hinan zum Döitten,ihr Alten, ihr ſollet nicht die Welt
lieb haben, noch was in der Welt iſt, denn in der

Welt iſt immer Verluſt. Du
 Crameri Bibliorum Gloſſa ad Joelis læcum Cap. 3. 21. P. m. 267.

II. Tom.
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Au aber mein GOtt, gieb allen meinen lieben Zuhorern ohne

Unterlaß, Eins, das Noth iſt, zu erkennen: Nur daß ihr
den Geiſt erhebt von den Luſten dieſer Erden, und euch dem ſchon
itzt ergebt, dem ihr beygefugt wolt werden, ſchicktdas Hertze da
hinein, wo ihr ewig wunſcht zu ſeyn, Amen.

Abhandelung.
F  will hinein gehen zum Konige, wieder das Geboth, koimCoua9 me ich um, ſo komme ich um. Dieſen großmuthigen Ent—
G ſchluß faßte die Konigin Eſther, lieber vor GOttes Ehre, ihr
Volckund der wahren Religion zu ſterben, als ſolche zu verlaſſen, beſage
des 4ten Cap. im Buchlein Eſther, und deſſen 6ten Vers. Nach dem
Gebrauch derer Konige in Perſien, konte niemand das Angeſicht derer—
ſelben ſehen, ohne ſich in Gefahrzu ſetzen, ſein Leben mit einem ſchleuni—

gen Todte zu endigen, woferne man nicht geruffen war. Diß Geſetz
nahm auch die Gemahlin des Koniges nicht aus. Der Eſther war die
ſes nicht verborgen. Dem ohngeacht entſchloß ſie ſich, ihr eigen Leben
zur Rettung ihres Volckes Leben nicht zu ſchonen: Jch will hinein
gehen zum Konige, wieder das Geboth, komme ich um, ſo komm
ich um. GoOttergebene Seelen. Die Kirche des Alten Teſtamentes
iſt ein Bild der Kirche des Neuen Bundes. Die Trubſalen, die den
Anhangern des GOttes Jſrael wiederfuhren, ſtellen die Noth derer fur,
die JEſu nachfolgen. Es beſtehe nun die Noth und der Jammer, wor
innen er wolle, ſo ſind ſie weit glucklicher, als wie Eſther. Hat nicht
der HErr aller Herren geboten: Kommet her zu mir alle, die ihr
muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken? Matth. 11, 28.
Hat ernicht. verheiſſen: Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig
aller Welt Ende? Eſ.45, 22. Weg nun, weg mit Furcht und Zweif—
fel, komm ich um, ſo komm ich um, ich will getroſt hinein gehen
zu meinem Konige JESII. Er kan und will erretten, alle, die zu
ihm treten.

B3 Erſte
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Erſte Abtheilung.

Cinan zu ihm, ihr Kinder, mit eurer Andacht, lernet eu

S
12

ren Heyland kennen. Er iſt die Zuflucht ſeines
Volckes. Jhr habt ſolche anzuſehen, als eine wunder—

bare, heilig verlangte, dabey ubel ausgelegte, und dennoch

hochſt ſelige Zuflucht. Wer muß ſich nicht von Hertzen uber dieſe

Zuflucht wundern? Es naheten zu JEſu allerhand Zolluer und
Sunder. Das durffte Adam nicht thun, GOtt der HErr trieb ihn
aus den Garten, und lagerte dafurdenCherub mit einem bloßen hau—

enden Schwerd, 1. B.Moſ. 3, 24. Das durffte Jſrael nicht thun

am Berge Sinai. Hutet euch, ſprach der groſſe GOtt zu ihnen im
Ernſte, hutet euch, daß ihr nicht auf den Berg ſteiget, noch ſein En
de anruhret, denn wer den Berg anruhret, der ſoll des Todtes ſter
ben, 2. B. Moſ. 19, 12. 13. Aber zu JEſu nahen allerley Zollner
und Sunder. Ein Schaflein flieht den Wolff, daß es nicht von ihm

zerriſſtn werde. Was iſtGOtt denen gefallenen Sundern? Horet es
ſelber aus ſeinem allerheiligſten Munde: Jch will ihnen begegnen,

wie ein Bar, dem die Jungen genommen ſind, Hoſ. 13, 7. 8.
Je mehr man dieſes Nahen der Sunder zu JEſu betrachtet, je tief—

fer gerath man in Verwunderung der unausſprechlichen Liebe des Al—

lerhochſten. Soll ſich Stoppeln und Heu zum Feuer nanen? Was
ſind die Gottloſen? Sind ſte nicht Spreu, die der Wind zer
ſtreuet? Pſ. 1, 4. Alles Fleiſch iſt Hen, Eſ. 40,6.7 Wer aber
iſt GOtt? Verzehrend Feuer gehet von ſeinem Munde, daß es
davon blitzet, Pſ. 18, 9. Jedoch die ſich zu JEſu nahen, ſind
Schaflein, die zum Hirten und Biſchoff ihrer Seelen bekehret. Sie
nahen nch von der Gewalt des Satans zu GOtt, von der Sunde
zum Sunden-Tilger, vom Todte zum Leben. Sie nahen ſich nicht

nur mit den Fuſſen des Leibes, ſondern auch mit dem Verlangen ihres

JEſu ergebenen Hertzens. Drum ſagt Lucasim Evangelio: daß ſie
ihn horeten, ſo iſt das eine heilig verlangte Zuflucht. Moſes mit

ſeinem
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ſemem Geſetz-Donner mochte ihnen ſchlechten Troſt gegeben haben,
lieber wollen ſie JEſum horen, welcher Worte des ewigen Lebens
hatte, Joh.6, 68. Sie horen ihn, in ſeiner Glaubens-Lehre,
und nehmen dieſelbe einfaltig an, ob ſie gleich die hohen Geheimniſſe
derſelben nicht begreiffen, ja obgleich die Vernunfft, die zur Rebellion
gegen das Licht der Offenbahrung immer geneigt iſt, tauſend Zweiffel
dagegen machen wolte. Jhr Behyfall grundet ſich nicht auf die Deut
lichkeit der Sprache, ſondern auf die Deutlichkeitdes Zeugniſſes, wel
ches die ewige untrugliche Wahrheit davbn abgeleget hat. Gie ho
ren und ehren JEſumin einem jeglichen Buche der heiligen Schrifft,
und ſehkn alle Bucher derſelben, als eine gottliche und heilige Kette
an, von welcher kein Glied, ich will ſprechen, kein Buch nicht durff—
te geriſſen oder getrennet werden. Alſo hanget mit denen Buchern
Moſis zuſammen das Buch Joſuqa. Denn nach dem Hebraiſchen
heißt es: Und es geſchahe nach dem Todte Moſis, des Knechts
des HErrn rc. Auf gleiche Weiſe iſt mit dem Buche Joſua das
folgende von denen Richtern verbunden, und ſo gehet die Verbindung
derer von heiligen Geiſt eingegebenen Bucher weiter fort. c) Die zu
JEſu nahende horen und ehren ihn in ſeiner SittenLehre, dieſe neh
men ſie an, als die Richtſchnur ihrer Gedancken, Begierden, Worte
und Wercke. Wenn er ſpricht: Mein Schafflein, liebe deine Feinde,
ſeegne die dir fluchen, thue Gutes denen, die dich beleidigen, ſo la
chen ſie keinesweges uber dieſe Lehre, welche der Welt einfaltig und
niedertrachtig furkommt, die Spotter mogen daruber klugeln wie ſie

wollen.
c) D.Rusmeyer in den leichten und ſuſſen Wegen GOttes p. 493.

ſpricht: Es hat unſer ſeliaer Lutherus ſo wohl das Hebraiſche Vau,
als auch bdisweilen das Wort rn als einen llberfluß angeſehen,
und. daher in allen Buchern weggelaſſen: wenn wir aber dieſes
recht erwegen, ſo iſt nunmehr offenbahr, daß die heilige Schrifft,
als ein zuſammenhangendes und unzertrennlich zuſammen gehoren
des Buch ſey. Verſio Gallica obſervat My ſub initio libri Joſuæ,
Judicum aliorumque ſubſequentium, Or 'arriva apres la mort

le Moylſe, Or il arriva qu apres la mort de Joſuè.
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wollen. Sie horen und ehren JEſum als das allergroſte Muſter

und allerheiligſte Vorbild ihres Wandels. Sie bemuhen ſich, als Hei
lige und Geliebte GOttes, die innere Geſtalt ihres allein guten Hirten
anzuziehen, ſeine Liebe, Freundlichkeit und hertzliches Erbarmen, ſei
ne Keuſchheit, Demuth, Sanfftmuth, Gedult und ubrigen Tugenden.

So denn richten ſie auch den gantzen auſſerlichen Wandel, ihr Thun
und Laſſen alſo ein, wie er ihnen eine Vorſchrifft und Beyſpiel gelaſ—

ſen. Sie horen JEſum in ſeinen weiſen und heiligen Fuhrun—

gen. Er fuhre ſie durch fanffte oder rauhe Wege, durch Ehre, oder
Schande, durch Reichthum oder Armuth, durch Geſundheit oder

Kranckheit in die geſeegneten Auen des himmliſchen Canaans. Will
Fleiſch und Blut, oder die Vernunfft wo anders ſie hinleiten, ſo neh

men ſie im Gebeth ihre Zuflucht zuJEſu. Dieie wird ihnen manch—

mahl ubel ausgeleget,wie hier geſchehen: Die Phariſaer und
Schrifftgelehrte murren und ſprechen: Dieſer nimmt die Sun
der an. Die Verrichtung unſers JEſu war ſo unſchuldig, daß man

nimmermehr hatte vermuthen ſollen, daß ihn jemand tadeln wurde.

Denn ſo war; der Umgang mit Sundern ſein Amt. Solte man den

Beſuch der Krancken einem Artzte vor ubel halten? Solte man das

Verbinden derer krancken Schaflein einem Hirten verdencken? Und der

himmliſche Artzt, der da heylet alle unſere Gebrechen, der Ettzhirte,

der ſein Leben vor ſeine Schaafe gelaſſen, Joh. 10, ſoll unrecht han
deln, daß er die Sunder annimmt, der doch gekommen die Sunder zu
ſuchen und ſelig zumachen. O der hochſeeligen Zuflucht: JEſus
nitnmt die Sunder an. Nun ſehet ihr Kinder die Wahrheit derer
Frageſtucken Lutheri. Auf die Frage:Wer iſt Chriſtus? folget die

Antwort in dem heutigen Evangelio: Er iſt dir Zuflucht ſeines

Volckes, JEſus nimmt die Sunder an. Dis Evangelium iſt

ein Wiſchtuchlein vor die Thranen allerbußfertigen Sunder. JEſus
nimmt die Sunder an, ein Damm, der den Zornfluthen GOttes
Einhalt thun kan. JEſus nimmt die Sunder an, ein Riegel vor
die Pforten der Hollen, und ein Schluſſel zum Himmel. JEſus

nimmt
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nimimt die Sunder an, ein Wegweiſer zum neuen Jeruſalem, und
zum Throne des Lammes. JEſus nimmt die Sunder an, ein
mehr als eiſern Horn des Heyls, womit man die holliſchen Syrcr ſtoſ—
ſen kan. Wie die gantze Schaar derer, ſo JEſum fangen wolten, auf
das Macht-Wort: Jch bins, zurucke wiche und zu Boden fiele,
Joh. 18, 6. Was wird ein glaubiges JEſus nimmt die Sunder
an, erſtausrichten? O der hochſt gewunſchten, o der hochſt begluckten
Zuflucht aller armen Sunder, die ſich uber ihre Sunde angſtigen, wie
der die Sunde kampffen, die aber auch bey den groſſen Sunden-Til-
ger ihre Sunden zu dampffen, und in die Tieffe des Meeres zu werffen, Hoffnung gnung antreffen! Mein JEſus brauchet einzweifaches
Gleichnis vom verlohrnen Schaaf und Groſchen. Was ſuchet der
groſſe Menſchen-Freund dadurch anders an Tag zu legen, als daß
ſeine Liebe gegen die Sunderſich verdoppelt und vermehret habe? Wasverſtehet unſer Erloſer durch das Suchen des Hirten? Alle diejenigen
Mittel der Gnaden, wodurch er das verkehrte Hertz beſſern will.
Man leſe und betrachte nur die heilige Schrifft mit wahrer Andacht.
Werden wir nicht auf allen Blattern derſelben genothiget werden zu
bekennen: Wie ſuchet doch der Heyland die Sunder? Wenn erwill die Seelen gewinnen, wie richtet er ſich nach unſern Affecten,
Neigungen und Begierden? O daß wir ſeine arme Knechte es ihm in
unſern Predigten und andern geiſtlichen Handlungen nach dem Maaß
der Gnaden, das er uns verleihet, mochten nachthun! Wie ſuchet der
gute Hirte ſeine Schaafe? Einer iſt etwan der Ehre ergeben, keine
Vorſtellungen haben bey ihm Eindrang, ohne nur die, welche ſich auf
die Hoffnung des Lobes und des Ruhms grunden. Owie hat dieGute des Hbchſten dafur geſorget? Jſts nicht die einige Seeligkeit,
welche als eine Crone der Ehren, als ein Kleinod,als eine Crone der
Gerechtigkeit denen Kampffern mitgetheilet wird? 1. Cor. 9, 24.2. Tim. 4, 8. Phil. 1, 23. Ein anderer hat ſich der Guther- undGeldſucht ergeben, ehe wird er nicht aufgebracht,

was Gutes zuthun, biser nicht von Eroberungen groſſer Schatze horet. Wie wohl
C

hat
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hat die ewige Liebe die Schwachheit ſolcher Sunder bedacht? Sind
nicht die Guther des ewigen Reichs von ſolcher Dauerhafftigkeit, die

er uns beſchieden hat, daß ſie ein ewiges, unverwelckliches, unvergang
liches und unbeflecktes Erbe genennet werden, 1. Pet. 1, 4. ein Reich
thum eines herrlichen Erbes an ſeinen Heiligen? Eph. 1, 18. Wie
manche lieben von Natur Ruhe, Friede und Bequemlichkeit? Sun—

der, die ſo geartet, ſuchet der HErr zu bewegen durch die Verglei—

chung des Himmelreichs mit ſichern Wohnungen, mit Hauſern des
Friedens, und mit ſtoltzer Ruhe, Eſ 32, 18. Beny dem allen iſt die

Seeligkeit der Zuflucht zu JEſu noch nicht gnung beſchrieben. Der
Hirte muß ſeinen verirrten Schaafen ſeine Achſeln leihen, ſie in den
Schooß des himmliſchen Vaters zu verſetzen. Denn die Bekehrung

eines Sunders iſt nicht Menſchen, ſondern GOttes Werck. Wir ſind
ein Theil ſeines Reichthums, er kan uns wohl entbehren, wir aber

nicht ſeiner; Jedennoch iſt es nicht anders, als wenn er ohne uns
nicht leben konnte. Wie ruffet er, wie ſuchet er, wie traget er das
Verirrete und Verlohrne! Daran iſt es noch nicht genung. Das Ge—

fundene und Errettete will er zur groſten Ehre, und das Geehrte zur
ewigen Gluckſeligkeit erhalten. Solte es nun wohl jemahls in der Welt

jemand gereuet haben, der mit wahrer Buſſe und Glauben ſeine Zu
flucht zuJEſu genommen?

Andere Abtheilung.

umnan, ihr Junglinge, zu dieſem unvergleichlichen Heyland,

G
ZAä

deer allein unſere Seeliakeit befordern will und kan. Er iſts,
mit dem ihr den Boſewicht uberwinden ſollet. Die

ſerwill gerne manchen Nachfolger Chriſti zum Sunder machen, wie

die Phariſaer Chriſtum, da ſie lattern: Dieſer nimmt  die Sunder
an; Es iſtan dem, wer mit Sundern deßwegen iſſet und umgehet, daß

er ihre Bosheiten gut heiſſen, und in einer wolluſtigen Geſellſchafft

ſeinem Bauche dienen, und ſich der Welt gleich ſtellen moge, der kan
frey
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freylich kein Prophet, kein Freund und Diener GOttes ſeyn. Allein,
wer mag das mißbilligen, der ſich darum nicht vom Umgange der
Sunder enthalt, damit er Gelegenheit haben moge, die von GOtt
geſchiedene Seelen zu bewegen, daß ſie ſich wieder aufmachen in wah
rer Buſſe, und mit dem verlohrnen Sohne wieder zu ihrem Vater keh—

ren? Der Phariſaer laſſet die Urſachen liegen, wodurch JEſus bewo—
gen wird, die Sunder anzunehmen und mit ihnen zu ſpeiſen. Erhalt ſich allein an die That Chriſti, und freuet ſich nach ſeiner boß—
hafften Einbildung etwas gefunden zu haben, daß man Chriſto zurLaſt legen konne. Solcher Sundermacher giebet es heute zu Tage
noch mehr, die eben das thun, was jene verkehrte Judiſche Gelehrte
mit Chriſto furnehmen. Sie haben ihre Augen ſo gewohnet, daß ſie
an denen, die nicht Glieder von ihrer roſtigen Kette ſind, nichts mehr
ſehen konnen, als Mangel und Gebrechen. Siee argern ſich uber desNachſten unſchuldigſte Handlungen. Gie verzinſen Muntze, Till undKummel, und laſſen dagegen das ſchwehrſte im Geſetze, nehmlich die
Barmhertzigkeit und den Glauben dahinten, ſie ſaugen Mucken undverſchlucken Elephanten, Matth. 23, 24. Ob nun gleich ſolcher Ge—
ſtalt der Boſewicht mit ſeinemHollen-Ruß die Schaflein JEſu ſchwartz
zu machen trachtet, dennoch machet er ſich aus der Sunde ſelber uber—
hauptnicht viel, er ſpricht wie Loth von: Stadlein Zoar, alſo auch von
der Sunde: iſt ſie doch klein. Ehemahls glaubten die Juden, daß die
Erb-Sunde nur allein die Heyden drucke, ſich aber ſelbſt hielten ſie
vor ein ſolch heilig Volck,das keines Verſohnens inm Grunde des Heyls
bedurffe. Heute zu Tage aber ſchreyen viele Welt-Gelehrte, daß ei—

nes Vaters Sunde ſeinen Kindern nicht konne zugerechnet werden.
Die Anhanger des Socini ruffen: ne filius pro patre, und beziehen
ſich auf Ezech. 18, 20. da geſaget wird, daß der Sohn die Miſſethat
ſeines Vaters nicht tragen ſolle. Zwar leugnen dieſe Wiederſprecher
nicht, daß nicht alleMenſchen Sunder ſeyn ſolten; aber das leugnen
ſie, daßſiedurchdieZurechnung des Falles Adams Sunder gewor
den, und wollen von keiner Sunde wiſſen, als da man andern in Bo

C2 ſen
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ſen nachahmet. Ach wenn ſie doch JEſum, den guten Hirten, horen

wolten! Woher kommt denn das Verirren und Verlieren derer Schaa
fe, davon JEſus redet im Evangelio? Jſt es nicht eben das, wor
uber Eſaias Cap. 53, 6. klaget: Wir giengen alie in der,Jrre
wie Schaafe? Spricht nicht Paulus, Rom. 5, 12. daß alle Men
ſchen in Adam geſundiget? Lutherus hat es zwar uberſetzet: Die

Wweil ſie alle geſundiget haben, aber nach dein Grund-Texyt kan es
fuglich gegeben werden, in welchem ſie alle geſundiget.d)Wahr
iſt es zwar, daß Adams-Kinder nicht davor konnen, daß ihr Stamm
Vater geſundiget; Aber was kan auch Adam davor, daß eben er, und
nicht eine andere Perſon der erſte Menſch geworden, und daß eben er

vor alle andere hat muſſen verſucht werden? Wahr iſt es auch, daß,
wenn ein Vater heute geſtohlen, ſeine Nachkommen daher nichi ins
tauſende Glied, noch uber viel hundert Jahre, gehangen werden; Aber
es iſt ja auch dieſes wahr, daß Adams Sunden-Fall keine privat. und

perſonal. Sunde, die nur ihm angienge, ſondern eine Natur-Stamm
und Erb-Sunde geweſen, dabey zugleich alle ſeine Nachkommen um
das Ebenbild GOttes gekommen, und daß ſeine Sunde, als ein Bun
des und LehnsFehler mit anzuſehen ſey, dadurch alle ſeine Bundes
Verwandten und Lehns-Folger in gleiche Verdammnis und Straffe
verfallen. Hatte Adam die Probe und Verſuchung ausgehalten, ſo
wurden ja alle Menſchen ſich des Ebenbildes GOttes, des Paradieſi—
ſchen Lebens, und des ewigen Genußes GOttes zu erfreuen gehabt ha
ben. So iſts denn nun um die Sunde nicht ſo was kleines, als der

Boſewicht ſie gleichwohl machet. Soll ſie was kleines ſeyn, da ſit
dem Vater im Himmel ſeinen Sohn gekoſtet? Haben alle Menſchen

in dem erſten Menſchen geſundiget, und iſt durch eines Sunde dieVer
dammnis uber alle Menſchen gekommen, alſo iſt auch durch eines Ge
rechtigkeit die Rechtfertignng des Lebens uber alle Menſchen kommen,

Rom. q, 18. Denn GOtt war in Chriſto, und verſohnete die
Welt mit ihm ſelber, und rechnete ihnen ihre Sunden nicht zu,

2. Cor.
d) nuαr ααο
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2. Cor. 5, 19. Jch trage Bedencken, diefſe heilige Statte zu einen
Schauplatz einer weitlaufftigen Critic zu machen. So viel will ich
nur aus unſern Evangelio gedencken, daßim Griechiſchen der Sunder
einen ſolchen Menſchen andeute, der ſein beſtandig Werck vonJrre gehen machet. Das iſt furwahr nichts kleines, der auf dem
Wege nach ſeinem Vaterlande keinen Augenblick auf der rechten
Straße bleiben kan, ſondern von einem Jrrwege zu dem andern gerath,
und bald an einem gefahrlichen Sumpff und Moraſt, bald an eine Rauber und Morder-Hole, bald an eine tieffe Grube, bald an einen ſteilen
Felſen, und dazu bey dunckler Nacht kommt, und daher in ſteter Gefahr
ſchwebet, um Leib und Leben zu kommen. Wurde nicht jedermann einen
ſolchen Wandersmann fur einen unglucklichen Menſchen halten? Ge—
ſetzt aber, daß er recht ſein Werck von ſolchen Jrrthum machte, und nicht
verlangte, ſein Leben anders zuzubringen, geſetzt, daß er denWegweiſer,
den man ihm mit gegeben, entweder von ſich jagte, oder ihn wohl garums Leben brachte, und ſichvon dem gezeigten rechten Wege wieder entfernte, ſo ware ein ſolcher Reiſender in doppelten, ja vielfachen Elende.
Siehe, o Sunder, das iſt dein Bild, dein Hertz will immer den Jrrweg, Pſ.o5, 1o. DieGottloſen ſind verkehrt von Mutterleibe
an, die Lugner irren vonMutterleibean, Pf. 58, 4. Die Menſchen gehen zur Lincken, wenn ſie zur Rechten gehen ſollen. Selten finden ſie die Straße, dieda heißt dieRichtiae, Ap. Geſch. 11. DieVernunfft ſpricht: Jch muß eſſen und trincken, daß ich lebe, der Sunderkehret es um, ich lebe, daß ich freſſe und ſauffe, eben wie jener Unbeſon
nene: Laßt uns eſſen und trincken, denn morgen ſind wir todt,
1. Cor. 15- 32. Nur iſt zu bedauern, daß ſelbſt die allerheiligſte Religion ſich von dem Sunder muß mißbrauchen laſſen. Machen nicht viele, wie jener Goldſchmidt in Epheſus, welcher der Dianen goldene Tem—
pel machte, Ap. Geſch. 19, 24. aus der Gottſeeliakeit ein Gewerbe?
Sehen nicht viele ihrenGlauben als ein Mittel an, ihr Anſehen zu grun
den, ihre Schatze zu vermehren, da ſievielmehr ihr Anſehen und Vermo
gen brauchen ſolten, ihren Glauben auszubreiten? Es iſt zu bedauern,

C3 daß
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daß auch das heilige Wort GOttes vor dem Sunder nicht Friede hat.
Ach GOtt, der theure Nahme dein, muß offt der Boßheit Deckel ſeyn!

Wie wird nicht die heiligeBibel bald von irrigen Lehrern, bald von Spot
tern, bald von Welt-Kindern unverſchamt gemißbrauchet? Solcherge
ſtalt iſt es furwahr um die Sunde nicht ſo was geringes und kleines, als
wie ſie derBoſewicht aus der Holle, denen ohnediß leichtſinnigen Men—

ſchen fürmahlet. Je langer man die Gunde liebet, je weiter entfernet

man ſich von dem allerhochſten Gute, ſeinem Schopffer und Erhalter.
Die Sunde iſt es, welche das Ebenbild GOttes zerbricht und zerſtoret,

und aus Menſchen Teuffel machet. Sie iſt es, welche in die elendeſte

Diienſtbarkeit fuhret,denn einSunder,wenn er gleich am freyeſten ſündi
get, iſt erdennoch ein Sclave der Hollen. Die Sunde iſt die Mutter
alles nur erſinnlichen Hertzeleids. Denn alles, woruber wir ſeuffzen,

ruhret her von derSunde, alles, was uns Klagen auspreſſet, verurſachet

die Sunde, alles, was uns zu elenden Menſchen „nachet, und in einem

Leibe des Todtes wie gefangen halt, entſpringet von der Sunde. Drum,
mein GOtt, laß mich die Sunde meiden, laß mich gedultig leiden, laß
mich mit Andacht beten, und von der Welt abtreten.

Dritte Abtheilung.

nudiß muſſet Jhr Alten furnehmlich beobachten, Surſum Corda,
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hinan mit den Sertzen zu JEſu, biß daß wir alle
hinan kommen. Jtdr ſollet nicht lieb haben die Welt, noch

was in der Welt iſt. Jn der Welt iſt immerVerluſtundEinbuße. Wir
durffen nicht erſt des gelehrten Pancirolli Buch von verlohrnen Dingen,
die in vorigen Zeiten bekannt geweſen, hieruber aufſchlagen. Selbſt
diehimmliſche Weißheit redet im Evangelio durch ein Gleichniß von ei—

nem Menſchen, der ein Schaaf, und von einem Weibe, die einen Gro
ſchen verlieret, welches diebetrubte Erfahrung beſtatiget. Wir ſind es,
die wiruns ſelber von unſerm guten Hirten verlieren. David wird zum
verlohrnen Schaaf, Pſ. 119, 176. Judas zum verlohrnen Kinde,

das
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das ſich gar nicht wieder finden laſt, Joh. 17, 21. Bald verlieren wir
durch den Todt, was uns lieb iſt, bald buſſen wir es durch allerhand Un—
glucks-Falle ein. Jaeob verlieret ſeine Rahel. Hier hilfft nichts, daß

er 14. Jahr um ſie gedienet, um ſie geſchmachtetundgefrohren. Joſeph
verlieret ſein buntes Kleid, das Kennzeichen des Vorzuges in der vater—

lichen Liebe. Und ach! das iſt das wenigſte, er muß das vaterliche Um
armen mit Banden und Gefangniß verwechſeln. Hiob kan ſich in ſein
HaußLCreutz, auch in die Schmertzen ſeines Leibes gut genung ſchicken,
als ihm aber der Verluſt ſeiner Kinder hinterbracht wird, ſo weiß ſich
das Muſter der Gedult ſchlechtzufaſſen. Die Wunde giengzu tieff, er
ſtundauf, zerriß ſein Kleid, rauffte ſein Haar, und fiel auf die Erde, Job.
21, 20. Die Witbezu Nain giebet den Verluſt ihres einigen Sohnes
mit vielen Thranen hinterdem Sarge zu erkennen, niemand in der Welt
iſt vermogend und ſo willig, ſolche abzuwiſchen, als nur JEſus. Rahel
weinet uber ihre Kinder, und will ſich nicht troſten laſſen, Matth. 2, 15.

Solte man wohl ohne Blutund Schmertzen das Hertz verlieren? Verlieretein David ſeinen Jonathan, wie klagt er nicht: Es iſt mir leid
um dich, mein Bruder Jonathan, ich habe groſſe Freude und
Wonne an dir gehabt, 2. Sam. 1, 26. Hierbey fuhlen ſo gar auch
die Gottloſen den Verluſt, denn wasſie gerne wolten, das iſt verlohren,
Pſ. 112,10. Hingegen verlieret ein ehrlicher Mann ſeine Ehre ſo un
gerne, als ſein Leben, dafur erHaut vor Haut giebet, Syr. 20, 24.
Job. 1. Endlich kommt es gar dahin, mit dem Menſchen, daß ſeine
Sonne untergehet, und der Mond den Schein verlieret, des Menſchen
Geiſt muß daven, und er muß wieder zur Erden werden, alsdenn ſind
verlohren alle ſeine Anſchlage, Pſ. 146,4. Wasiſt aber aller Verluſt

in Jrrdiſchen? Hiob auf ſeinen Aſchen-Hauffen kriegt alles wieder,
Job. 42, 10. Man betrachte erſt was unſere erſte Eltern verlohren.
Alle Herrlichkeit iſtdahin, alle Erb-Vollkommenheit iſt verloſchen. Nun
fangen ſie an ſich zu ſchamen, ſich zu furchten, ſichzuverſtecken. Des angedroheten Todtes werden ſie ſchuldig, und aus dem Paradieß geſtoſſen.
Adam zeugete einen Sohn, der nicht GOttes, ſondern ſeinem Bilde ahn

lich
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war, 1. B. Moſ. 5,3. Nun tragen alle ſeine Nachkommen das
Buld des Jrrdiſchen, 1. Cor. 18, 45. 49. Alle mangeln des Ruhms,
den ſie an GOtt haben ſollen, das iſt, des gottlichen Ebenbildes Ruhm,
Rom. 3, 23. Jſt nun in der Welt nichts als Verluſt und Einbuſſe, de—

ſto eher ſollen und konnen wir mit Paulo um Chriſti willen alles fur

Schaden achten,aufdaß wir Chriſtum gewinnen, Phil.3,7.8. Die—

ſer liebe Heyland hat uns ja das Verlohrne wieder erworben. Haben

wir verlohren Weißheit, Gerechtigkeit und Heiligkeit, ſiehe, ſo iſt uns

JEſus gemacht von GOtt gleichwie zur Erloſung, alſo auch zur Weiß
heit, GerechtigkeitundHeiligung, 1. Cor. ,zo. So genau harmoni-

ret Verluſt und Wiederbringung. Fort nun, fort, o Welt, mit deinem

befleckten Rock des Fleiſches, wir ziehen den alten Menſchen mit ſeinen

Wercken aus, und ziehen den neuen an, Col. 3,9. 10. Laß ſeyn, daß

unſer Wiſſen Stuckwerck bleibet, 1. Cor. 13,9. undunter GOttes Hei—

ligen keiner ohne Tadel, Job. 15, 15. 16. Laß ſeyn, daß die Sterblich
keit durch unzehlige Fenſter unſers Leibes, durch alle Schweiß-Lochergen

taglich hindurch gucket, deſto mehr laſt uns nach dem Lande der Lebendi-

gen trachten, wo David ſich hingeſehnet hat: Jch will ſchauen dein
Antlitz in Gerechtigkeit, ich will ſatt werden, wenn ich erwache

nach deinem Bilde, Pſ. 17, 18. Da werden wir traaen das

Bild des himmliſchen Adams Chriſti, 1. Cor. 15,49. Dawird
der Todt nicht mehr ſeyn, Offenb. Joh. 21, 4.

Anwendung.

We gluclich ſchatze ich mich nun, meine Lieben, wenn die heiligen

to

Andachts-Mittel: Surſum Corda, Hinan ihr Hhertzen

zu euren Hevlande, biß daß wir alle hinan kom
men, hinan ihr Kinder, ihr muſt JEſum kennen lernen,
hinan ihr Junglinge, ihr muſt den Boſewicht uberwin
den, hinan ihr Alten, ihr ſollet nicht die Welt lieb haben,
wohl bey euch anſchlagen. Mich deucht, ich hore eure allgemeine Bey

ſtim
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ſtimmung: Habemus ad Dominum, unſer Wandel iſt im Himmel..
Auf die heiligen Andachts-Mittel folgen die edlen Andachts-Fruchte.
Hertz, freu dich, du ſolſt werden vom Elend dieſer Erden, und von der
Sunden-Arbeit frey. Hertz freu dich, frey zu werden von der Sunden
Arbeit, und prufe dich wohl: Alle Menſchen ſind entweder verlohrne,
oder wiedergefundene Schaafe des HErrn Himmels und der Erden.
Sage mir, zu welchen Hauffen gehoreſt du? Biſt du noch ein verirret
Schaaf, das der HErr ruffet und ſuchet, oder biſt du von ihm gefunden,
und zu denen neun und neuntzigen zurucke getragen worden? Gonnet
mir doch, meine Freunde, ihr moget meine Beicht-Kinder ſeyn, oder nicht,
ſo ſeyd ihr doch alle Schaflein meiner Heerde, gonnet mir doch, ihr
theuer Erloſte, die Freude, daß ich euch alle als wiedergefundene Soh
ne und Tochter des Vaters im Himmel anzuſehen habe. Wie gerne wolte ich meine Freuden-Thranen mit den eurigen vereinigen,
und meinen Freunden und Nachbaren zuruffen: Freuet euch mit
mir, denn ich habe mein Schaaf funden, das verlohren war.Weg nun weg mit allen dem, was wieder GOttes Gebot laufft, Chri
ſti Schaflein horen nur allein die Stimme ihres guten Hirten und fol—

gen ihm. Was hilfft es dir, der du dich ſelbſt betrugeſt, und aus ei—

ner falſchen Eigenliebe zu den wiedergefundenen Schaflein JEſu dich
zehleſt, und gleichwohl dich nicht auf dem Wege des Gehorſams, der

Selbſt-Verlaugnung und aufrichtigen Nachfolge Chriſti finden laſſeſt?
Drum, Hertz, freu dich, freyzuwerden von der Sunden-Arbeit. Esiſt eine Sunden- Arbeit, wenn man ſich immer mehr und mehr von
dem guten Hirten verlieret, entfernet, und nicht mit bußfertigen Her
tzen zu ihm nahet. Es iſt eine Sunden-Arbeit die liebloſe Tadelſucht,
der Nachſte muß immer Sunder ſeyn, er lebe, ſo gewiſſenhafft, ſo ſtille,
ſo einſam, ſo vorſichtig, als er wolle. Man ſuchet alles herfür, was
nur die geringſteGelegenheit geben kan ihn ſchwartz zu machen,zu richten,
zu verdammen, es mag nun Grund haben, oder nicht, wenn nur Ehr
ſucht Geitz und Rachgierde ihren Zweck erhalten. Wie machten es
die Gewiſſen-loſen Juden mit JEſu im Texte? Furwahr ein Laſter,

D das
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das wieder alle Klugheit, wieder die Chriſtliche Liebe und des heiligen

GOttes Befehle laufft. Es iſt eine Sunden-Arbeit,ſich an ſeinen

Verleumdern rachen wollen. Wir horen nicht, daß JEſus, da die

Phariſaer ihn zunm Sunder machen wollen, an ihnen Rache geu—

bet. Er zeiget ſeine Unſchuld in dem allerfreundlichſten Unter—

richt der Sunderauf dem Wege, er fordert alle zur wahren Sanfft—

muth auf: Lernet von mir, denn ich bin ſanfftmuthig, Matth.
1.

Dieſem deinem allerheiligſtem Beyſpiel, o dugedultiges eamm GOt
tes, laß mich auch jederzeit folgen, wenn boſe Zungen ſtechen, mir

Glimpff und Nahmen brechen, ſo will ich zahmen mich, das Unrecht

will ich dulten, dem Nechſten ſeine Schulden verzeihen gern und wil—

liglich. Wilſt dufrey werden von der Sunden-Arbeit, murre niemahls

wieder deinen GOtt. Sphprich nicht, andere hater verſchonet, die Sun
de mit Sunde hauffen, mich hat er im Zorn heimgeſuchet. Wiſſe, du
ſolſt in deines lieben Vaters SchatzHauſe ein guter Groſchen werden,

auf welchen er ſein Bild pragen will. Ehe ſolches geſchicht, ſo muß
eine Scheidung von den Schlacken der Sunden vorher gehen, mithin

GOttes Zuſage erfullet werden: Jch will dich lautern, aber nicht
wie Silber, ſondern ich will dich auserwehlt machen im Ofen
des Elendes, Eſ. a8, to. Denckeſt du, es geſchicht dir zu viel, mein

Rath iſt, hin zu dem Lichte, das die gerechte Weißheit im gottlichen

Geſetze hat angezundet, da wirſt du erkennen, daß deine Abweichungen
von dem allerhochſten Gute noch weit großere Straffen verdienet. O

kehre das Hauß deines Hertzens mit Fleiß, und fege den alten Sauer
teig aus, damit der gerechte Richter alles Fleiſches dich nicht mit dem

Beſen des Verderbens zuſammen kehre. Gonne doch denen Engeln,
die dich wie Loth aus dem Verderben heraus gefuhret, die Freude

uber deine Buſſe. Denn ſie freuen ſich, wenn der weiſe Rath des
Hochſten durch die Buſſe eines Sunders erfullet wird, ſie freuen ſich,
wenn das Reich GOttes durch Buſſe angebauet und vermehret wird.
Hingegen traure auch mit deiner liebenNachbarin der Stadt Shayn.
Sinne nach, liebes Ortrand, wie war dir zu Muthe, als am hel

len
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len Mittage die Flammen von denen durch die Hand GOttes ange
zundeten Scheunen dir einen gantzlicchen Ruin troheten? Der ware
gewiß erfolget, wenn die Hand des Allmachtigen, die den Brand erre—
get, nicht ſelber wieder geloſchet. Wenn die Wunder-Gute des Aller—
hochſten nicht den Wind gewendet, und die Wolcken zu Waſſertragerin
nen beſtellet. Ach aber die lieben Zayner ſind mit ihrem Abend—
Liede: Wend ab Feuer und Waſſers-Noth, kaum fertig, manche
mogen auch ſchon zu Bette ſeyn, als ein Feuer-Bote vor ihren Schlaff—
Statten ruffet: Stehe auf, nimm das Kindlein und ſeine Mutter zu
dir und fleuch! Ach haben wir mit unſern Thranen die Zorn-Gluthen
nicht loſchen konnen, ſo wollen wir mit zuſammen geſetzten Krafften ei
nes ernſtlichen Gebeths und hertzlichen Furbitte die abgebrannten
Hauſer wieder aufbauen helffen. Denn, wo der HErr nicht die
Stadt bauet, ſo arbeiten umſonſt, die daran bauen, Pſ. 127, 1.

Wir wollen, wie Jacob, den HErrn des Seegens nicht eher aus unſern
Armen laſſen, bis er aus dem itzt kleinen, wieder einen Groſſen—
rayn gemacht, und ſein Wort erfullet, Eſ. 6o, 13: Die Herrlich—
reit Libani ſoll um dich kommen, Tannen, Buchen und Buchsbaum mit einander, zu ſchmucken denOrt meines Heiligthums,
denn ich will die Statte meiner/Fuſſe herrlich machen, Vers 16.
Der Konige Bruſte ſollen dich ſaugen, aufdaß du erfahreſt,
daß ich der HErr bin dein Heyland, und ich der Machtige in
Jacob bin, dein Erloſer, Vers 18. Deine Maurenſollen Heyl,
und deine Thore Lob heiſſen, Vers 22. Aus dem kleinſten ſol—

len tauſend werden, und aus dem geringſten ein machtig Volck.
Jch der HErr will ſolches zu ſeiner Zeit eilend ausrichten. Unterdeſſen, Hertz, freu dich, frey zu werden vom Elend dieſer Erden. Es wird Freude ſeyn im Himmel. Oſeelige Stunden,
wenn die, welche mit einander hier gebetet, gethranet, geweinet, gelitten haben, einander werden zuruffen: Freuet euch mit mir, ich
habe auf ewig alles wieder funden, was verlohren war. Es
wird Freude ſeyn im Himmel. Soviel Heilige, ſo viel Konige, ſo viele
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Auserwehlte, ſo viele Sonnen. Und, wiewohl in dieſer Durchlauchti-

gen herrlichen Verſammlung aller Auserwehlten, ein Stern den andern

an Klarheit ubertreffen wird, ſowird dennoch von keinem murrenden

Neide mehr gehoret werden. Es wird Freude ſeyn im Himmel, wenn
die ſo lange von einander Geſchiedene wieder werden zuſammen kom
men in einem Hauſe, das kein Feuer weiter verwuſten kan. Hier ſind

wir ohne dem nicht daheime, unſere Gluckſeligkeit iſt imHimmel zu
Hauſe. Jſt es nicht JEſus ſelber, der von einer andern Heymath in

rnſerm Texte redet: Wenn er heim kommt, ſo ruffet er ſeinen

Zreunden und Nachbarn? Was ruffet er? Siehe da, eine Hutte

GOttes bey den Menſchen, und er wird bey ihnen wohnen,

Offenb. Joh. 21, 3. Soll ich dem Himmel einen Nahmen geben, ſo

nenne ich ihn Rehobotk, denn allda hat uns der HErr Raum ge—

macht, 1. B. Moſ. 26, 22. So nun ehedeſſen Origenis Wohlreden—

heit, und Chryſoſtomi goldner Mund, die Ohren und Hertzen ihrer Zu—

horer an ſich ziehen konnen, was wird nicht geſchehen, wenn wir wer—

den das Gluck genieſſen, daß die zu JEſu nahende hatten? Sie hore—

ten JEſum. Was wird dereinſten unſer Ohr und Hertz unausſprech
lich vergnugen, als wenn wir werden JEſum horen. Da wird keine

Hiobs-Poſt, Feuer- und Schreck-Geſchrey mehr zu vernehmen ſeyn.

Denn in Himmel iſt kein Ungluck mehr, ach wenn ich nur in

Himmel war! HErr GOtt, du biſt unſere Zuflucht
fur und fur! Amen.
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